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DIE DIENSTE DER GROSSEN SIND GEFÄHRLICH UND LOHNEN DER MÜHE, DES ZWANGES, DER ERNIEDRIGUNG NICHT, DIE SIE KOSTEN.
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SISYPHUS


Nun sitze ich an einem freien Sonntagmorgen an meinem Schreibtisch, um niederzuschreiben, was mich bewegt, ein bisschen auch, um Geheimnisse zu erzählen, als Politiker und Poet.


Ich halte mich an Ingeborg Bachmann, deren Bücher mich seit meiner Jugend faszinieren: «Die Wahrheit ist dem Menschen zumutbar.» Auch wenn sie nicht jeder hören will.


Dies ist ein Skizzenbuch, ein Arbeitsjournal, eine Chronik der laufenden Ereignisse in einer Zeit der Unübersichtlichkeit und der Disruption.


Man vergisst zu schnell. Deshalb schreibe ich – um nicht zu vergessen.


Als Chronist einer Provinz, die längst Teil der großen Welt geworden ist.


Überall ist Global Village, überall ist Leben, wie schon der gute Ringelnatz wusste, bei meiner Tante im Strumpfband oder in den unendlichen erotischen Weiten des World Wide Web. Und wir stecken mittendrin – nicht im Strumpfband oder daneben, sondern in Kalamitäten. Oder erleben Sehnsucht und Glück, Melancholie oder Empathie. Man muss sein Haus, seine Kammer gar nicht mehr verlassen, um diese ganze unfassbare Welt zu erleben. Media. Digital.


Alles ist tausendmal beschrieben, fotografiert und gefilmt und wird gelikt und geteilt.


Überall ist Wunderwelt, überall ist Leben, überall ist Dunkelheit, es stirbt so viel in dieser Zeit. Nur Daten sind für die Ewigkeit, wenn das der alte Ringelnatz gewusst hätte, was hätte der geschrieben!


Was mich trotz allem antreibt, immer noch zu schreiben?


Etwas tief in mir drin.


Eine Sehnsucht.


Eine Sucht.


Eine Liebe zur Sprache.


Und diese Lust, Geschichten zu erzählen.


Weißt du noch...?


«Literatur ist immer Verrat. Ich wüsste keinen anderen Grund, Bücher zu schreiben, als um zu petzen.» Behauptet Beigbeder.


Petzen will ich nicht. Ich habe auch nicht vor, Legenden zu stricken.


Aber verraten will ich schon das Eine oder Andere. Schreiben will ich, was nicht jeder kennt und die Schatulle öffnen und erzählen. Aus meinem politischen und privaten Leben, Dichtung und Wahrheit, dem ganzen Kladderadatsch eine Richtung geben.


Ich will offenlegen, wie Machtspiele ablaufen, und welche Folgen dies für uns alle hat.


Es geht doch immer um Macht und Herrschaft und Geld und Einfluss, wenn Politisches im Spiel ist – und auch im Privaten. Aber auch um kleine und große Freuden und Leiden.


Das ist das eigentlich Spannende.


Wer Tagebuch schreibt, will die Zeit, das laufende Band, auf dem wir uns bewegen, für einen Moment anhalten. Innehalten, um zu verstehen in einer Welt, die uns verwirrt.


Innehalten, um zu verstehen, warum wir tun, was wir tun. Mit all unseren Widersprüchen, mit unseren je eigenen Wahrheiten und Wahrnehmungen, die wir immer wieder neu anordnen zu einer Geschichte des eigenen und fremden Lebens.


Das müssen wir auch, um nicht verrückt zu werden.


Denn:


Nichts bleibt, wie es ist.


Seit zwanzig Jahren fahre ich Achterbahn.


Freud und Leid, Frust und Freud, so ist das Bürgermeisterleben in der Provinz, die längst keine Provinz mehr ist, seit Twitter und Facebook und Internet uns millionenfach vernetzen, weltweit, derweil die alte analoge Welt hinweggefegt wird.


Was waren das noch Zeiten, als das Büroleben von Akten und Deckeln und Lochern und mechanischen Schreibmaschinen, von Tipp-Ex und Korrekturbändern geprägt wurde und wir uns zum privaten Telefonat in Zellen mitten im Dorf einschlossen, umringt und begafft von anderen Fernsprech-Begierigen, die ebenfalls Zugang zur engen, stickigen Zelle begehrten – und das alles freiwillig. Wir warfen Groschen und Markstücke ein, um Dates zu organisieren und Liebesschwüre zu deklamieren.


Je größer die Liebe, desto größer der Silberling, den wir einwerfen mussten. Und draußen traten sich andere Liebebeschwörer die Beine in den Bauch. Teufel auch. Das waren Zeiten!


Wir hatten kein Telefon zu Haus’ und als wir eins hatten, sollten die Eltern nicht hören, wie wir uns Liebe schworen....
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